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„ÜRatürticß Darmes, aber marum öemt?"
„SBas roünfcßeft bu bir?" Sein Heiner SRunb ftanb in oer»

battener ©rregung Halb offen.
„Slm meiften greube fönnt ihr mir bereiten, toenn ibr

immmer recbt artig feib!"
Stein, biefe Stntmort batte bonnes gans unb gar nicht er»

märtet, ©r mar ebrlicb enttäufcßt unb in ficßtlicßer Serlegenßeit,
über bie er ficb binmeg3ubetfen oerfucßte, inbem er uon einem
guß auf ben anbern trat. Dann batte er offenbar einen Stus»

meg gefunben, benn gebeimnisoolt ftüfternb fragte er:
„©rrate mat, mas icb bir 3um ©eburtstag fcßenfe? "
©tmas erftaunt über biefe unermartete grage ging fie fo»

fort auf feinen Sehers ein, riet bin unb ber, tat furchtbar neu=
gierig, mas ibm eine riefige greube bereitete, bis er ptößtich
großmütig meinte:

„Komm mit mir!"
Seine großen, bunften Slugen fcßauten fo tieb unb bittenb

3U ibr auf, baß fie nicbt Spietnerberb-erin fein rootlte unb
mäbrenb'fie im geheimen über feinen ©ifer lächelte, ließ fie
ficb fort ber fräftigen tieinen Subenßanb fort3ieben. Sie mußte
ja 3um ooraus, mas fie su feben betommen mürbe; ein altes,
roftiges Dafchenmeffer ober einen fettenen Stein; benn fie
tannte ihren 3ungen unb feine Schöße, bie oft mehr ober me=

niger unmöglichen Dinge, bie er aus feinen Hofentafcßen aus
Sicht 3U beförbern pflegte.

Dbrte ihre Hanb frei3ugeben ftieg er bie ßbmale Stiege
3ur Scheune empor unb marf ficb, oben angefommen, auf einen
Heuhaufen, in bem er fucbenb berummübüe. ©nbtich 30g er
einen blenbenb leuchtenben Stitcßtopf beroor, ben er triumphier
renb unb mit glücflicb leuchtenben Stugen in bie Höbe hielt,
um ihn bann ebenfo bebenbe mieber oerfchminben su taffen.

„Slber bannes, bas ift ja gans munberooll." Die Stutter,
überrafcbt unb beftürst über bie Koftbarfeit bes ©efcßenfes,
oerfuchte, ben Kleinen in ihre Slrme 3U 3ieben.

„SBo baft bu nur bas (Selb hergenommen, um biefen fei»
nen Dopf su taufen?"

SBas fie bann hörte, burehftrömte ihr SRutterßers mit fe=

liger greube, unb ein großer Stot3 auf ihren Suben erfüllte
fie. SRonatetang hatte er im geheimen ©etb oerbient, um ben
Dopf su taufen, ber lodenb in porsettaner SBeiße in einem
Schaufenfter ftanb unb ber es feinem Keinen Kinberßersen an»-
getan hatte. Stunbentang fcbicbtete er Hot3, machte für bie
Stacbbarin Seforgungen unb bies immer, roährenb bie anbern
Kinber fpielenb herumtollten. Mes ber Stutter sutiebe!

Stun ift ihr Hannes, ber bamals in tursen, geffictten Hös=
eben nor ihr ftanb, ein Stann gemorben. Das Sehen, bie SBelt
hatten ihn ihr entmunben, aber bas unfießtige Sanb ber Siebe,
bas eine Stutter emig mit ihrem Kinbe oerbinbet, haben fie
nicht 3erreißen tonnen.

3bre ©ebanten tehren 3urücf aus ber Sergangenßeit,
einer Seit, ba fröhliches Kinbertachen fie umjubett hatte unb
ficb meieße, runbe Sternchen um ihren Statten fchtangen. Daß
boeb bas Sehen immer surüetforbert, mas es einmal in ©eher»
freube gefchentt!

3hr Hannes! ®an3 leife 3ittern bie rnetten Sippen, bie
ben geliebten Stamen flüftern. ©in unbeberrfebtes Sißtucbsen,
geboren aus einer bunften Drauer, beren Diefe fie nur ahnt,
fteigt in ihr hoch. 3mei glißernbe Dränen falten auf bie run»
setigen SBangen unb ein heftiger, geheimnisootler Schmers
nimmt non ihrem gan3en SBefen Sefiß, ftrömt burch fie hin
unb erfeßüttert fie.

Stus unermeßlicher gerne Hingt teife ein Don, bit=
tenb unb nersmeifett, geht über in ein SBeinen, bas mie ein
hilftofer Seufaer an ihr Stutterber3 pocht.

Db moht biefes Hers ahnt, baß hoch oben in ben Sergen
ber meiße, unerbittliche Dob ihren 3ungen in feine ftarren
Strme genommen unb feinen Seih in fühlen Schnee gebettet
hat, in bem Stoment, als ber alte Dopf ihren 3itternben Hön»
ben entglitt? —

Scliicksal in 1# Minuten
Roman von Käthe Donny

ber SBenbting, meinen Sie?"
SSecfer niette.
„Stngenommen — bie Uhr — märe oorgegangen?"
©s Hang mieber eigentümlich bumpf. ©eninbe fchtoß bie

2tugen. ©ine gälte grub ficb in feine Stirn. Sßiber feinen SBitten
baute fich ihm ber galt fo auf, mie er nun burch SSecfers grage
umgeformt mürbe.

©r fuhr auf, als märe er in einen Draum oerfunten. SBiefo
tonnte er ptößtich tBecters ©eficht nicht beutlich erfennen?

„Dann tonnten Sie ber SJtörber fein."
Hatte er es teife gefprochen ober taut? ©r mußte es nicht,

bas SBort ftanb ptößtich im fRaume. ©s hallte gleichfam oon
ben Sßänben miber. ©r marf fich an ben fchmeigenben SSecter,

riß ihn hoch.
Slug in Slug ftanben fich bie beiben jeßt gegenüber. SBas

tag in SSecters Slugen? Slngft? ©ntfeßen? 23er3meiftung bes

©ntfehtuffes? Söas in benen ©eninbes? Unerbittliches gorfeßen!
©ine grage, tief heraufgeholt aus bem Unterbemußtfein bes
SJtenfchen. ©s mar eine fchredtiche Stille. —

Unb nun begann SSecter 31t fpreeßen, ftoefenb mie im
Drancesuftanb. —

„©ine Uhr, jebesmat mar eine Uhr babei. SBiffen Sie,
mie bas ift, menn man martet? SBartet — unb bie, auf bie

man martet, fommt nicht? Unb man fteßt mie im Siebet — unb
es finb smei SJlinuten unb fünf SJlinuten — unb 10 SRinuten.
Unb altes ift einfam? Unb man meiß nicht, mohin mit fich.
@an3 altein auf ber SBelt ift man unb fehnt ficb- Unb ift mieber
betrogen. SJlan martet mie ein Starr, ©s mirb immer fpäter.
Die ganse SBelt ift auf einmal mie eine Uhr. S31ößtich aus bem
Orte fcßlägt es oon alten Dürmen. SRan meiß, jeßt müßte es

fein, baß man einmal bas SOtäbet betommen tonnte. Unb mie=

-ber nichts. Unb ba,fommt bie Stnbere. So im Stehet. Slts menn
fie's felber märe — bie Sticßtige. Stuf bie man bie gansen 3ahre
gemattet hat. Steht ba unb hat basfetbe ©efießt unb fteßt unb
fießt gerabe auf eine Ußr —- unb ba —"

SDtit einer ©ebärbe, als märe feine Hanb etmas, mas ab»

getrennt oon ihm, ein eigenes Sehen führte, griff er in bie
Dafcße, 30g eine mitigé, britlantenbefeßte Damenußr heraus,
©r hielt fie in feine Hanbtetter, als märe fie ein tebenbiges
SBefen.

©eninbe ftarrte auf bie Uhr. Die Steine funfetten, ©s mar,
als ob eine ßppnotifierenbe SRacßt aus ihnen auf ihn herüber»
ftrömte unb auch auf SSecïer.

Sie ftanben beibe unbemeglicß unb ftarrten auf bies SStißen
ber Ußr. Die einige SSemegung mar bie uon SSecfers Hanb.
Sie ging hin unb her in einem feßredtießen Sthotßmus.

„Keiner hat es je erfahren", fagte SSecfer mit biefer toten
Stimme, „feiner, ©s. mar fo ftitt im SBatb. ©ans ftitl."

©in Schatten fiel über ihn. ©eninbe machte eine iBemegung,
als mottte er bie Suft um ficb herum teilen, abfeßüttetn ben

furchtbaren S3amt. ©r beugte ficb über ben Difcß:
„Die Ußr", fagte er teifer, „bie Ußr ."
Seder feßien su ermaeßen, feßtoß bie Hanb feft um bas

Scßmudftüd.
„Die Uhr, bie Ußr", fagte ©eninbe noch einmal.
©s grollte bumpf in feiner Stimme, ©r griff über ben Difcß.

©s flirrte. Stnnettes Sitb — ßeruntergemorfen — fiel Seder
3U güßen.

„Stbba!" feßrie Seder auf, „Stbba ift feßutb. Damit ßat's
angefangen. Sleßmen Sie bas Sitb fort!"

„SCber bas ift boeß nicht Stbba. Das ift boeß meine grau."
Seder taumelte rüdmärts. Sein SRunb öffnete ficb 3U einem

neuen Schrei.
Ktirrenb fiel bie Keine Uhr herunter. Sie tag gerabe im

Sicßtfreis ber Sampe. 9Rit einem Saß mar ©eninbe um ben

gortfeßung Seite 237.
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„Natürlich Hannes, aber warum denn?"
„Was wünschest du dir?" Sein kleiner Mund stand in ver-

haltener Erregung halb offen.
„Am meisten Freude könnt ihr mir bereiten, wenn ihr

immmer recht artig seid!"
Nein, diese Antwort hatte Hannes ganz und gar nicht er-

wartet. Er war ehrlich enttäuscht und in sichtlicher Verlegenheit,
über die er sich hinwegzuhelfen versuchte, indem er von einem
Fuß auf den andern trat. Dann hatte er offenbar einen Aus-
weg gefunden, denn geheimnisvoll flüsternd fragte er:

„Errate mal, was ich dir zum Geburtstag schenke? "
Etwas erstaunt über diese unerwartete Frage ging sie so-

fort auf seinen Scherz ein, riet hin und her, tat furchtbar neu-
gierig, was ihm eine riesige Freude bereitete, bis er plötzlich
großmütig meinte:

„Komm mit mir!"
Seine großen, dunklen Augen schauten so lieb und bittend

zu ihr auf, daß sie nicht Spielverderberin sein wollte und
während sie im geheimen über seinen Eifer lächelte, ließ sie

sich von der kräftigen kleinen Bubenhand fortziehen. Sie wußte
ja zum voraus, was sie zu sehen bekommen würde: ein altes,
rostiges Taschenmesser oder einen seltenen Stein; denn sie

kannte ihren Jungen und seine Schätze, die oft mehr oder we-
niger unmöglichen Dinge, die er aus seinen Hosentaschen aus
Licht zu befördern pflegte.

Ohne ihre Hand freizugeben stieg er die schmale Stiege
zur Scheune empor und warf sich, oben angekommen, auf einen
Heuhaufen, in dem er suchend herumwühlte. Endlich zog er
einen blendend leuchtenden Milchtopf hervor, den er triumphie-
rend und mit glücklich leuchtenden Augen in die Höhe hielt,
um ihn dann ebenso behende wieder verschwinden zu lassen.

„Aber Hannes, das ist ja ganz wundervoll." Die Mutter,
überrascht und bestürzt über die Kostbarkeit des Geschenkes,
versuchte, den Kleinen in ihre Arme zu ziehen.

„Wo hast du nur das Geld hergenommen, um diesen fei-
nen Topf zu kaufen?"

Was sie dann hörte, durchströmte ihr Mutterherz mit se-

liger Freude, und ein großer Stolz auf ihren Buben erfüllte
sie. Monatelang hatte er im geheimen Geld verdient, um den
Topf zu kaufen, der lockend in porzellaner Weiße in einem
Schaufenster stand und der es seinem kleinen Kinderherzen an-
getan hatte. Stundenlang schichtete er Holz, machte für die
Nachbarin Besorgungen und dies immer, während die andern
Kinder spielend herumtollten. Alles der Mutter zuliebe!

Nun ist ihr Hannes, der damals in kurzen, geflickten Hös-
chen vor ihr stand, ein Mann geworden. Das Leben, die Welt
hatten ihn ihr entwunden, aber das unsichtige Band der Liebe,
das eine Mutter ewig mit ihrem Kinde verbindet, haben sie

nicht zerreißen können.
Ihre Gedanken kehren zurück aus der Vergangenheit,

einer Zeit, da fröhliches Kinderlachen sie umjubelt hatte und
sich weiche, runde Aermchen um ihren Nacken schlangen. Daß
doch das Leben immer zurückfordert, was es einmal in Geber-
freude geschenkt!

Ihr Hannes! Ganz leise zittern die welken Lippen, die
den geliebten Namen flüstern. Ein unbeherrschtes Schluchzen,
geboren aus einer dunklen Trauer, deren Tiefe sie nur ahnt,
steigt in ihr hoch. Zwei glitzernde Tränen fallen auf die run-
zeligen Wangen und ein heftiger, geheimnisvoller Schmerz
nimmt von ihrem ganzen Wesen Besitz, strömt durch sie hin
und erschüttert sie.

Aus unermeßlicher Ferne klingt leise ein Ton, bit-
tend und verzweifelt, geht über in ein Weinen, das wie ein
hilfloser Seufzer an ihr Mutterherz pocht.

Ob wohl dieses Herz ahnt, daß hoch oben in den Bergen
der weiße, unerbittliche Tod ihren Jungen in seine starren
Arme genommen und seinen Leib in kühlen Schnee gebettet
hat, in dem Moment, als der alte Topf ihren zitternden Hän-
den entglitt? —

Voliie ksîUK î i> IG
Homâ von HZ.tbe Doling

der Wendling, meinen Sie?"
Becker nickte.

„Angenommen die Uhr — wäre vorgegangen?"
Es klang wieder eigentümlich dumpf. Geninde schloß die

Augen. Eine Falte grub sich in seine Stirn. Wider seinen Willen
baute sich ihm der Fall so auf, wie er nun durch Beckers Frage
umgeformt wurde.

Er fuhr auf, als wäre er in einen Traum versunken. Wieso
konnte er plötzlich Beckers Gesicht nicht deutlich erkennen?

„Dann könnten Sie der Mörder sein."
Hatte er es leise gesprochen oder laut? Er wußte es nicht,

das Wort stand plötzlich im Raume. Es hallte gleichsam von
den Wänden wider. Er warf sich an den schweigenden Becker,
riß ihn hoch.

Aug in Aug standen sich die beiden jetzt gegenüber. Was
lag in Beckers Augen? Angst? Entsetzen? Verzweiflung des
Entschlusses? Was in denen Genindes? Unerbittliches Forschen!
Eine Frage, tief heraufgeholt aus dem Unterbewußtsein des

Menschen. Es war eine schreckliche Stille. —
Und nun begann Becker zu sprechen, stockend wie im

Trancezustand. —
„Eine Uhr, jedesmal war eine Uhr dabei. Wissen Sie,

wie das ist, wenn man wartet? Wartet — und die, auf die

man wartet, kommt nicht? Und man steht wie im Nebel — und
es sind zwei Minuten und fünf Minuten — und 1V Minuten.
Und alles ist einsam? Und man weiß nicht, wohin mit sich.

Ganz allein auf der Welt ist man und sehnt sich. Und ist wieder
betrogen. Man wartet wie ein Narr. Es wird immer später.
Die ganze Welt ist auf einmal wie eine Uhr. Plötzlich aus dem
Orte schlägt es von allen Türmen. Man weiß, jetzt müßte es

sein, daß man einmal das Mädel bekommen könnte. Und wie-
-der nichts. Und da kommt die Andere. So im Nebel. Als wenn

sie's selber wäre — die Richtige. Auf die man die ganzen Jahre
gewartet hat. Steht da und hat dasselbe Gesicht und steht und
sieht gerade aus eine Uhr — und da —"

Mit einer Gebärde, als wäre seine Hand etwas, was ab-
getrennt von ihm, ein eigenes Leben führte, griff er in die
Tasche, zog eine winzige, brillantenbesetzte Damenuhr heraus.
Er hielt sie in seine Handteller, als wäre sie ein lebendiges
Wesen.

Geninde starrte auf die Uhr. Die Steine funkelten. Es war,
als ob eine hypnotisierende Macht aus ihnen aus ihn herüber-
strömte und auch aus Becker.

Sie standen beide unbeweglich und starrten auf dies Blitzen
der Uhr. Die einzige Bewegung war die von Beckers Hand.
Sie ging Hin und her in einem schrecklichen Rhythmus.

„Keiner hat es je erfahren", sagte Becker mit dieser toten
Stimme, „keiner. Es war so still im Wald. Ganz still."

Ein Schatten fiel über ihn. Geninde machte eine Bewegung,
als wollte er die Luft um sich herum teilen, abschütteln den

furchtbaren Bann. Er beugte sich über den Tisch:
„Die Uhr", sagte er leiser, „die Uhr ."
Becker schien zu erwachen, schloß die Hand fest um das

Schmuckstück.

„Die Uhr, die Uhr", sagte Geninde noch einmal.
Es grollte dumpf in seiner Stimme. Er griff über den Tisch.

Es klirrte. Annettes Bild — heruntergeworsen — fiel Becker

zu Füßen.
„Adda!" schrie Becker auf, „Adda ist schuld. Damit hat's

angefangen. Nehmen Sie das Bild fort!"
„Aber das ist doch nicht Adda. Das ist doch meine Frau."
Becker taumelte rückwärts. Sein Mund öffnete sich zu einem

neuen Schrei.
Klirrend fiel die kleine Uhr herunter. Sie lag gerade im

Lichtkreis der Lampe. Mit einem Satz war Geninde um den

Fortsetzung Seite 237.
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©ppreffen, mächtige ßaubbäume, ©ärten mit Drangen» unb
Sitronenbäumen, mit allen ©emüfe» unb Steinobftarten, bun»
ten SStumen unb reichlich fprubetnbe artefifcheiBrunnen,
beren reines, laues Süßmai fer in îunftootten ßeitungen über
bie ganse Dafe oerteilt mirb unb fid) fcßließtich in einem flehten
See oerliert. SBenige Schritte daneben behnt ficE) mie eine
Kunfteisbafm eine meiße Salsfteppe!

#ier, am Staube bes ©ranb ©rg ocdbentat, ber unfrucßt»
baren Sanb» unb Steinmüfte ber Sahara, fanben mir bas
tomfortabelfte Quartier feit Sttgier. Sas ßotel Sransatlantigue
oon ©l©oIéa ift ein fchönes, meißgetünchtes, in fubanefifchem
Stile gebautes $otel mit bequemen Zimmern, fließendem
roarmem unb faltem SS äffer, eleftrifcßem Sicht, fünftlerifcb
ausgeftatteten Stäumen unb einem herrlichen Halmen» unb
SSIumengarten. 3Seete brennenbroten Seins ober Ieuchtenber
SInemonen miegen fich im leichten SSinbe. SJtan barf hier un»
geftraft unter SSalmen manbefn!

Sie menigen Stunben bis sur einbrecßenben Sunfelheü
maren orientierenben Spasiergängen gemibmet unb unfere
Shotographen fnipften fich ihre gansen gilmoorräte ooll.
©fücflichermeife mar auch ber Stegierungsphotograph mit oon
ber Sßartie. 3d) habe ihm einige feiner heften Aufnahmen ab»

gehanbelt. Sie fcintbern Sir beffer als SSorte bie ganse S3e=
nerie. Sie garbeh atlerbings mußt Su Sir basubenfen, na»
mentlich bas übe ©rau bes Sanbes burdh ben fßerlmutter»
fchimmer unb ben ©olbgtans ber SSirflichfeit erfeßen. SBunber»
bar maren insbefonbere bie ©arten ber SJiiffionsftation unb
bes Kaufmanns SJtobammeb Slbasa. Solche Ueppigfeit oon
Sattelpalmen, Drangen» unb Sebratbäumen, Stofenfträuchern,
©rbbeerbüfcßen, ©emüfepflansen habe ich mir nicht einmal
träumen laffen. 3m ©arten bes Slbasa mürbe uns ein ganser
Korb herrlichfter SSlutorangen überreicht, ein Sabfat bei biefer
ffiße. ßeiber fanben mir nicht Seit, nach ber intereffanten alten
23erberfeftung, bem SBieur ©far ober nach ber gegenüber»
liegenben ©ara Sin 23ou3ib ßmaufsufteigen. Sie SMlber
mögen Sir einen SSegriff baoon geben, melch umfaffenbe
Stunöficßt man oon bort aus genießt.

21ußerorbentlich malerifch ift bas Söolfsleben biefes oon
ber europäifchen Süncße noch faft unberührten, gefegneten @r»

benflecfens. SJtan begegnet faft ausfcßließlich ©ingebornen, ben
bunfelbraunen Slrabern bes ©haamba=Stammes, untermifcht
mit fohlfchmarsen Suban=Stegern, ben Ueberbleibfeln aus ber
Seit bes fchmunghaft betriebenen Sflaoenhanbels. Sie Dafe,
bie früher ftarf unter ben lleberfällen burch bie friegerifchen
forden ber Suaregs 3U leiben hatte, ift heute gänslich befrie»
bet. 1859 ift ©1 ©oléa 00m erften ©uropäer betreten morben.
1873 mürbe es oon ©eneral ©altiffet für granfreicß erobert.
Ser mürbige ißrior ber SJiiffionsftation ersählte mir, er habe
für bie Streife oon ©barbaia bis hierher oor 3ahren, als noch
fein 2luto oerfehrte, su guß brei SBocßen benötigt. Ser mert»
oollfte Begleiter bes ©ingebornen ift bas fchlanfe, fehnige,
gelblichmeiße SJtéhari, bas Steitfamet par excellence. SBas
biefes eble, reingesüchtete Sier 3« leiften imftanbe ift, follte ich

heute auf bem Slennplaß einbrücflich erfahren.

Siefe gête bu SJtéhari mirb mir emig in ©rinnerung blei»
ben. ©ine halbe Stunbe mefttich ber Dafe, in einer fanft ge=

mellten Sanbbüne eingebettet, lag ber geftptaß. Ser 2Beg
borthin su guß mar für mich ältern Knaben in ber brennen»
ben Sonne unb bei bem unter ben Süßen meggleitenben Sanbe
feine Kteinigfeit. Sraußen mar aus bürren Ißlamsmeigen unb
ein paar Satten unb Sacftuch eine primitioe ©ftrabe errichtet
morben, mo bas Dffisiersforps ber Station mit feinen Samen
unb ben gelabenen ©äften 231aß genommen hatte. Saoor be=

fanb fich eine fleine fiinbernisbahn unb meit in ber Stunbe
mar mit gähneben bie Stennpifte abgeftecft. frunberte oon ©in»
gebornen in meißen SSurnuffen lagerten im Kreife herum als
mit größtem gntereffe teilnehmenbe Sufchauer. Ser 23ormittag
mar einer Sucbtfonfurrens geroibmet. Kamelhengfte unb »Stu»
ten mürben einer genauen SJtufterung unb ißunftierung unter»
sogen. Stocb oiel intereffanter maren am Stachmittage bie
glacßrennen über 6000 unb 9000 SJteter unb bie Sreffurprü»
fung. Sanf meines Slusmeifes als SJtann oon ber treffe fanb
ich im Dffisiers3elt Schuß oor bem Sonnenbranb unb freunb»
lichfte Aufnahme.

©s mar ein Schaufpiel für ©ötter, biefes Stennen. Sie
Stennteilnehmer, meift ehemalige Slngebörige ber ©ompagnies
Sahariennes, ftolse, fehnige Kerle, faßen mie aus ©r3 ge=

goffen auf ihren eblen Sieren, bie nacften Süße oor bem
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funftooll oersierten Sattelfnauf auf bem #atfe bes Sieres oer»
fchränft. 23rüttenb oor ©rregung marteten bie Siere auf ben
Startfchuß. Sann ftob bas Selb — es säblte 20 bis 30 Steiter
— in fcharfem Srabe baoon unb tauchte einige SJtinuten fpäter
als farbige Silhouette am jenfeitigen Stanbe ber Stifte mieber
auf. Sas Sempo entfprach gut 30 Stunbenfilometern. 3mei»
breimal mieberholte fich bas Schaufpiel, bis ber Sieger burcßs
Siel ging. Stols melbete er fich mit einem flotten Slanfen»
fprung aus bem hohen Sattel beim Kommanbanten unb nahm
fpäter oon sarter Samenhanb ben „©ranb 23rtr" oon ©oléa
in ©mpfang.

Stocb intereffanter mar bie nacßfolgenbe Sreffurprüfung.
3eber Steiter mußte ein für bas Kamel fchmieriges ober un»
angenehmes ffinbernis nehmen — SSensinfaß, niebrige Schilf»
hecfe, Sor aus SSalmsmeigen unb ähnliches. Sann mußte bei
einer mitben Schießerei ber Stegerfchüßen bas Sier feft in
ber fianb bes gübrers bleiben. Sas gab einen Krach unb ein
©ebrült faft mie bei ber fjauptfütterung fämtlicher Staubtiere.
Sum Schluffe ritt bie ganse ©efellfchaft unter ©emehrfeuer
in roitbem dnfturm auf bie Sribüne los, fobaß man Ulngft
befam, über ben Saufen gerannt su merben. ©länsenbe S3a=

rabe im leßten Slugenblicf. Stur ein oormißiger Steger lag
als unbefcbäbigtes Opfer im Sanbe.

Ser Schluß bes geftes gehörte ber Sugenb mit einem
Stennen auf ungefattelten Smergefelcben, bas ungeheure Sei»
terfeit entfeffelte, bem Sieger aber neben einer Scmbooll Kup»
fermünsen eine Sracht SSrügel neibifcher Kameraben eintrug.

Ser Slbenb oereinigte eine bunte ©efellfchaft oon geft»
teilnehmern in unferem Sotel. 3d) machte nette 23etanntfchaf=
ten unb oernahm noch allerlei 3ntereffantes aus bem Sehen
unb Sreiben ber Dafenbemohner. 23alb aber ftahl ich mich

meg unb begab mich auf bie Sachterraffe bes Sotels, mo man
im Scheine bes aufgehenben SJtonbes eine munberbare Stunb»
ficht über bie Dafe genoß, bie in ihrer prabiefifchen Unberührt»
heit an biblifche Silber erinnert. 3n ©ebanfen folgte ich ben
mühfeligen Karamanenmegen, bie oon hier nach '3n Salah,
bem fagenhaften Soggar ober nach bem Stiger führen. 2ßie

gerne märe ich noch modjenlang hier geblieben unb hätte ei»

nen ©ingebornen mit feinem flinfen galten sur 3ogb auf bie
Outarbe, bie Srappe, begleitet ober ben freunblichen ©hef be

Section, ßieutenant SJtauger, auf feinen Streifsügen. Seiber
bleiben biefe SBünfche ßuftfchlöffer. SJtorgen früh mirb bie
Seimfahrt über Duargla, Soughourt unb SSistra angetreten,
bie uns in oier Sagen mohl noch manches ©rlebttis bringen
mirb, morüber ich Sir fpäter berichten su tonnen hoffe.

Unterbeffen oerbleibe ich mit faharifchen ©rüßen
Sein alter ©lobetrotter.

Schicksal in 10 Minuten. Fortsetzung.
Schreibtifch herum, tniete am SSoben. 33ecfer ftarrte mie mahn»

finnig auf bas 53ilb, auf ben tnienben SJtann, auf bie Uhr. 3eßt
brehte ©eninbe bie Uhr herum. Unb ehe er noch bie fBuchftaben
©. ©. las, mußte er altes. Unb bas mar bas leßte, bas er
mußte. Sßas bann tarn, mar mie in einem roten Stehet su»

fammengebatlt. ©r mar nicht mehr Ulrich ©eninbe, mar über»

haupt tein SJtenfch mehr, ©r fprang bem SJtörber feiner grau,
beut SJtörber ber SBenbling, bem geinbe, an bie Kehle, ©r fühlte
nichts als bas meiche gleifch eines menfchlichen Salfes in feinen
Sänben, unb nur oorbeihufchenb tarn es ihm ins 23emußtfein:
„3eßt mürgft bu ihn fo, mie er bie anbern ermürgt."

Siefer eine SJtoment bes SSemußtfeins mußte bie über»

menfchliche Kraft feines irrfinnigen Joffes gelodert haben. Seine
i)änbe gaben nach, ©r ftarrte oor fich hin, fchrie auf. Schmer
fiel ber Körper 23eifers rüdmärts, lag auf bem buntlen Seppich.

©eninbe taftete rüdmärts. Sas 3immer mar mie ein

Schiffsboben fchmantenb. f)ätte er fich nicht feftgehalten an ben

SJtöbeln, er märe hingefallen. Stüdmärts gefjenb, ben 2Slid im»

mer auf ben ßeblofen gerichtet, fchlich er auf ben gehenfpißen
ins Stebensimmer. fBehutfam nahm er ben Selefonhörer ab.

Ser SSeamte im SMiseipräfibium mußte ein paar SJtal fragen.
Sie Stimme bort bes SKenfchen am Slpparat mar faft unoer»
ftänblicß.
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Cypressen, mächtige Laubbäume, Gärten mit Orangen- und
Zitronenbäumen, mit allen Gemüse- und Steinobstarten, bun-
ten Blumen und reichlich sprudelnde artesischeBrunnen,
deren reines, laues Süßwasser in kunstvollen Leitungen über
die ganze Oase verteilt wird und sich schließlich in einem kleinen
See verliert. Wenige Schritte daneben dehnt sich wie eine
Kunsteisbahn eine weiße Salzsteppe!

Hier, am Rande des Grand Erg occidental, der unfrucht-
baren Sand- und Steinwüste der Sahara, fanden wir das
komfortabelste Quartier seit Algier. Das Hotel Transatlantique
von El Golêa ist ein schönes, weißgetünchtes, in sudanesischem
Stile gebautes Hotel mit bequemen Zimmern, fließendem
warmem und kaltem Wasser, elektrischem Licht, künstlerisch
ausgestatteten Räumen und einem herrlichen Palmen- und
Blumengarten. Beete brennendroten Leins oder leuchtender
Anemonen wiegen sich im leichten Winde. Man darf hier un-
gestraft unter Palmen wandeln!

Die wenigen Stunden bis zur einbrechenden Dunkelheit
waren orientierenden Spaziergängen gewidmet und unsere
Photographen knipsten sich ihre ganzen Filmvorräte voll.
Glücklicherweise war auch der Regierungsphotograph mit von
der Partie. Ich habe ihm einige seiner besten Aufnahmen ab-
gehandelt. Sie schildern Dir besser als Worte die ganze Sze-
nerie. Die Farben allerdings mußt Du Dir dazudenken, na-
mentlich das öde Grau des Sandes durch den Perlmutter-
schimmer und den Goldglanz der Wirklichkeit ersetzen. Wunder-
bar waren insbesondere die Gärten der Missionsstation und
des Kaufmanns Mohammed Abaza. Solche Ueppigkeit von
Dattelpalmen, Orangen- und Cedratbäumen, Rosensträuchern,
Erdbeerbüschen, Gemüsepflanzen habe ich mir nicht einmal
träumen lassen. Im Garten des Abaza wurde uns ein ganzer
Korb herrlichster Vlutorangen überreicht, ein Labsal bei dieser
Hitze. Leider fanden wir nicht Zeit, nach der interessanten alten
Berberfestung, dem Vieux Es ar oder nach der gegenüber-
liegenden Gara Tin Bouzid hinaufzusteigen. Die Bilder
mögen Dir einen Begriff davon geben, welch umfassende
Rundsicht man von dort aus genießt.

Außerordentlich malerisch ist das Volksleben dieses von
der europäischen Tünche noch fast unberührten, gesegneten Er-
denfleckens. Man begegnet fast ausschließlich Eingebornen, den
dunkelbraunen Arabern des Chaamba-Stammes, untermischt
mit kohlschwarzen Sudan-Negern, den Ueberbleibseln aus der
Zeit des schwunghaft betriebenen Sklavenhandels. Die Oase,
die früher stark unter den Ueberfällen durch die kriegerischen
Horden der Tuaregs zu leiden hatte, ist heute gänzlich befrie-
det. 1859 ist El Golêa vom ersten Europäer betreten worden.
1873 wurde es von General Galliffet für Frankreich erobert.
Der würdige Prior der Missionsstation erzählte mir, er habe
für die Strecke von Ghardaia bis hierher vor Iahren, als noch
kein Auto verkehrte, zu Fuß drei Wochen benötigt. Der wert-
vollste Begleiter des Eingebornen ist das schlanke, sehnige,
gelblichweiße Méhari, das Reitkamel par excellence. Was
dieses edle, reingezüchtete Tier zu leisten imstande ist, sollte ich

heute auf dem Rennplatz eindrücklich erfahren.

Diese Fête du Méhari wird mir ewig in Erinnerung blei-
den. Eine halbe Stunde westlich der Oase, in einer sanft ge-
wellten Sanddüne eingebettet, lag der Festplatz. Der Weg
dorthin zu Fuß war für mich ältern Knaben in der brennen-
den Sonne und bei dem unter den Füßen weggleitenden Sande
keine Kleinigkeit. Draußen war aus dürren Plamzweigen und
ein paar Latten und Sacktuch eine primitive Estrade errichtet
worden, wo das Offizierskorps der Station mit seinen Damen
und den geladenen Gästen Platz genommen hatte. Davor be-
fand sich eine kleine Hindernisbahn und weit in der Runde
war mit Fähnchen die Rennpiste abgesteckt. Hunderte von Ein-
gebornen in weißen Burnussen lagerten im Kreise herum als
mit größtem Interesse teilnehmende Zuschauer. Der Vormittag
war einer Zuchtkonkurrenz gewidmet. Kamelhengste und -Stu-
ten wurden einer genauen Musterung und Punktierung unter-
zogen. Noch viel interessanter waren am Nachmittage die
Flachrennen über 6999 und 9999 Meter und die Dressurprü-
fung. Dank meines Ausweises als Mann von der Presse fand
ich im Offizierszelt Schutz vor dem Sonnenbrand und freund-
lichste Aufnahme.

Es war ein Schauspiel für Götter, dieses Rennen. Die
Rennteilnehmer, meist ehemalige Angehörige der Compagnies
Sahariennes, stolze, sehnige Kerle, saßen wie aus Erz ge-
gössen auf ihren edlen Tieren, die nackten Füße vor dem
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kunstvoll verzierten Sattelknauf auf dem Halse des Tieres ver-
schränkt. Brüllend vor Erregung warteten die Tiere auf den
Startschuß. Dann stob das Feld — es zählte 29 bis 39 Reiter
— in scharfem Trabe davon und tauchte einige Minuten später
als farbige Silhouette am jenseitigen Rande der Piste wieder
auf. Das Tempo entsprach gut 39 Stundenkilometern. Zwei-
dreimal wiederholte sich das Schauspiel, bis der Sieger durchs
Ziel ging. Stolz meldete er sich mit einem flotten Flanken-
sprung aus dem hohen Sattel beim Kommandanten und nahm
später von zarter Damenhand den „Grand Prix" von Golêa
in Empfang.

Noch interessanter war die nachfolgende Dressurprüfung.
Jeder Reiter mußte ein für das Kamel schwieriges oder un-
angenehmes Hindernis nehmen — Benzinfaß, niedrige Schilf-
Hecke, Tor aus Palmzweigen und ähnliches. Dann mußte bei
einer wilden Schießerei der Negerschützen das Tier fest in
der Hand des Führers bleiben. Das gab einen Krach und ein
Gebrüll fast wie bei der Hauptfütterung sämtlicher Raubtiere.
Zum Schlüsse ritt die ganze Gesellschaft unter Gewehrfeuer
in wildem Ansturm auf die Tribüne los, sodaß man Angst
bekam, über den Haufen gerannt zu werden. Glänzende Pa-
rade im letzten Augenblick. Nur ein vorwitziger Neger lag
als unbeschädigtes Opfer im Sande.

Der Schluß des Festes gehörte der Jugend mit einem
Rennen auf ungesattelten Zwergeselchen, das ungeheure Hei-
terkeit entfesselte, dem Sieger aber neben einer Handvoll Kup-
fermünzen eine Tracht Prügel neidischer Kameraden eintrug.

Der Abend vereinigte eine bunte Gesellschaft von Fest-
teilnehmern in unserem Hotel. Ich machte nette Bekanntschaf-
ten und vernahm noch allerlei Interessantes aus dem Leben
und Treiben der Oasenbewohner. Bald aber stahl ich mich

weg und begab mich auf die Dachterrasse des Hotels, wo man
im Scheine des aufgehenden Mondes eine wunderbare Rund-
ficht über die Oase genoß, die in ihrer pradiesischen Unberührt-
heit an biblische Bilder erinnert. In Gedanken folgte ich den
mühseligen Karawanenwegen, die von hier nach In Salah,
dem sagenhaften Hoggar oder nach dem Niger führen. Wie
gerne wäre ich noch wochenlang hier geblieben und hätte ei-
nen Eingebornen mit seinem flinken Falken zur Jagd auf die
Outarde, die Trappe, begleitet oder den freundlichen Chef de

Section, Lieutenant Mauger, auf seinen Streifzügen. Leider
bleiben diese Wünsche Luftschlösser. Morgen früh wird die
Heimfahrt über Ouargla, Toughourt und Biskra angetreten,
die uns in vier Tagen wohl noch manches Erlebnis bringen
wird, worüber ich Dir später berichten zu können hoffe.

Unterdessen verbleibe ich mit saharischen Grüßen
Dein alter Globetrotter.

in lo Mnuren. korrser^unZ.
Schreibtisch herum, kniete am Boden. Becker starrte wie wahn-
sinnig auf das Bild, auf den knienden Mann, auf die Uhr. Jetzt
drehte Geninde die Uhr herum. Und ehe er noch die Buchstaben
G. G. las, wußte er alles. Und das war das letzte, das er
wußte. Was dann kam, war wie in einem roten Nebel zu-
sammengeballt. Er war nicht mehr Ulrich Geninde, war über-
Haupt kein Mensch mehr. Er sprang dem Mörder seiner Frau,
dem Mörder der Wendling, dem Feinde, an die Kehle. Er fühlte
nichts als das weiche Fleisch eines menschlichen Halses in seinen

Händen, und nur vorbeihuschend kam es ihm ins Bewußtsein:
„Jetzt würgst du ihn so, wie er die andern erwürgt."

Dieser eine Moment des Bewußtseins mußte die über-
menschliche Kraft seines irrsinnigen Hasses gelockert haben. Seine
Hände gaben nach. Er starrte vor sich hin, schrie auf. Schwer
fiel der Körper Beckers rückwärts, lag auf dem dunklen Teppich.

Geninde tastete rückwärts. Das Zimmer war wie ein

Schiffsboden schwankend. Hätte er sich nicht festgehalten an den

Möbeln, er wäre hingefallen. Rückwärts gehend, den Blick im-
mer auf den Leblosen gerichtet, schlich er auf den Zehenspitzen
ins Nebenzimmer. Behutsam nahm er den Telefonhörer ab.

Der Beamte im Polizeipräsidium mußte ein paar Mal fragen.
Die Stimme dort des Menschen am Apparat war fast unver-
ständlich.
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„2ßie", faßte er, „#err Bedjtsanmatt ©eninbe? Sie motten
ben Sedier ermorbet haben? Bber, bas ift bod) — hören Sie
mid)? 3Bir fommen fofort."

©eninbe ftanb einen Bugenbtid am Betefon. ©r mad)te
einen Schritt oormärts bem Simmer ju, in bem Seder lag.
Dann fchüttette er fich- Stuf Sehenfpißen ging er hinaus burch
bie Haustür, burch ben btumenheftanbenen 2Beg. ©ine Sanf
ftanb unter ber ßinbe. Durch bas bichte fiaubbad) bes Saumes
fab man meber Gimmel noch Sterne, ©eninbe feßte fid) auf
bie Sauf unb martete.

13. Kapitet.
fianbgeridjtsrat Keinom erhielt abenbs um 11 Uhr bie

Bachricht non ben ©reigniffen im fjaufe ©eninbes. Der Kommif»
far nom Dienft hutte fofort nach ber Datbeftanbsaufnahme ben
Staatsanwalt oon ©ruber angerufen unb biefer fofort barauf
Keinom.

„Um ©ottesmilten", fagte Keinom erfcßüttert.
„3a, nun îommt bas Xottfte", fagte Staatsanmatt oon

©ruber, man merfte es feiner Stimme an, er mar gans aus
feiner fonftigen fühlen Bube gefommen, „[teilen Sie fid) nor,
gerabe als man ©eninbe abführen motlte, mar ber ©ericßtsarst
mit ber llnterfucßung bes Seder fertig. Unb miffen Sie, mas
fid) babei berausgeftetlt hut? Der Ueberfalt ©eninbes auf Seder
mar nicht töblich- Sffiährenb ©eninbe mit ber Botisei telefonierte,
ift Seder 3U fich getommen. ©r ift bereits im ©efängnistasarett."

„Unb ©eninbe", fragte Keinom, „mas macht ©eninbe?"
„SBan hat ihn natürlich nicht oerhaftet. Der Datbeftanb

mar ja Mar genug."
„©in fchauberhaftes gufammentreffen", fagte Keinom, „ftet»

ten Sie fich oor, oerteibigt ber Blarat ben Btörber feiner eigenen
grau unb befommt ihn frei, um bas su erfahren. Sa, ich oer»

mag mir biefe Situation nicht oorsuftelten."
Keinem ging fchnett burch ben Korribor. Durch bie Btitch»

gtasfcheiben oon Sabines gimmertür fiel noch Sicht, ©r ttopfte.
„Sabine, fann id) bid) noch fprecßen? Dente bir, Kinb",

fagte er, ats Sabine geöffnet hatte, „mas ich eben für eine Bacß=

rieht befomme. Der Seder —"
©epeinigt legte Sabine bie #änbe auf ihr fehr bleiches

©eficht:
„3ch bitte bid), ich fann baoon nichts mehr hören, Sater.

3d) fann nicht mehr."
„Doch, Sabine, bas mußt bu hören. 3d) fühlte es feßon

lange, mie bu innerlich 3U ©eninbe ftehft. Denfe bir, Seder
ift bod) tatfächtich ber SOtörber an ber SBenbting."

©r martete, Sabine mürbe erfchredt fein, auffchreien oieI=

leicht, ©s mar ja bie Sernichtung oon ©eninbes Becßtsfanatis»
mus. Sfber Sabine, nur nod) bleicher geworben, ftüfterte:

„Das bab' ich gemußt."
„Das haft bu gemußt?"
„3a, feitbem ich ben Btenfcßen bamats befudjt habe."

„Du haft ihn aufgefuchf? Sabine! Unb mir haft bu nichts
baoon gefagt? .fjat er bir etwas angebeutet? #at er etwas ge=

ftanben? Sfber Sabine, mie fonnteft bu bann —"

„Bein, nichts hat er gefagt, nichts hat er geftanben. Sfber
es ging oon ihm aus mie eine SBette oon ginfternis, oon Btorb,
oietteicht oon 3rrfinn. Sfts ich ihn oertieß, habe ich es gemußt,
©r ift es gemefen. Sieht ©ott, furchtbar muß es für ©eninbe
fein."

„3a unb nein, Sabine, ©r hat Unrecht unb bod) Stecht.
Du weißt, mie er immer für bas ©eftänbnis bes Däters ats
einsigen Beweis ptäbiert. Bun hat er bas ©eftänbnis befom»

men, aber —"
Keinom sögerte einen Sfugenbtid. Sollte er meiterfpredjen.

Sabine alles fagen? ©r hatte bas fiebere ©mpfinben, bie ©rense
Stoifchen Sabine unb ©eninbe mar noch nicht unoerrüdbar.
Sollte er fetbft es fein, ber in Sabine Btitteib machrief unb bie

Kraft, noch einmal über bie ®ren3e hinweg 3U ©eninbe oorsu»
bringen, ©r münfehte feinem Kinbe fo fehr ein anberes ßeben,
ats bas ber 33eranferung mit einem fo mit Ungtüd betabenen

Slann. Stber Sabine mürbe es ihm nicht oerseihen, wenn er
ihr oerfchmieg, mas morgen alte mußten. Sabine feßien su füß»
ten, mas in bem Bater oorging. Unruhig fah fie ihn an:

„2Bas ift benn noch? SBas mittft bu mir noch fagen?"
Keinom legte feinen 2frm um Sabine.

gortfeßung folgt.

IV eltwochenschaii
©ibgenöffifches Btitcßgetb.

Die fd)mei3erifchen Btitcßprobusenten, bas miff fagen, bie
©roßsaht ber dauern, fteden in einer neuen Klemme. ©s mit!
unb mitt nicht mehr aufwärts gehen mit bem Käf e 3Ibf aß.
Defterreicher, ginnen unb anbere tiefern einen Xpp ©mmen»
tater, ber bem unfrigen immer mehr gleichwertig wirb, unb 3U

greifen, bie uns einfach matt feßen. Die Bbnebmertänber oon
früher werben non ginnen unb Defterreicßern erobert ober rieh»

ten fefber Käfereien ein, unb fetbftoerftänbtich gewinnen fie
auch ben Borfprung ber „neuften ©inrichtungen". SBas fott man
anfangen? Die greife ßerabfeßen? ©in Sturs bes Schwerer»
franfens ift nicht ermünfeßt, ein Btaffenbanfrott ber Bauern
ebenfomenig, unb bas eine ober anbere müßte fid) ereignen,
wenn man „öfterreichifche greife" forbern wollte. tjSeffimiften
fagen, man müffe bie Käfefabrifation eben tangfam abfeßreiben
unb unfern Boben anbers ausnüßen. Stber mie? Unb oortäufig
leben bie Kühe noch, unb bie Umftettung, auch wenn man genau
müßte auf mas, erforbert lange griften. ©s muß etwas ge»

fchehen, um su oerhinbern, baß bie Btitchroirtfcbaft sufammen»
bricht.

Die ßage bes 3ntanbmarftes, bie uns immer mieber ats
eigentliche Schtüffetpofition auch ber ßanbroirtfcßaft erfeßeint, hat
fich ebenfalls oerfeßteeßtert. 200 SBaggons Käfe finb weniger ab»

gefeßt morben, oergtießen mit bem Boriaßr. Unb bas entfpre»
chenbe Quantum 3nlanbbutter unb Btitcß. Die ïeurung
hat eben g e m i r f t. Dabei müßten bie Bauern, um enblicß
aus ber Btifère heraus su fommen, mehr für bie probusierte
Btitcß unb bie Btitcßprobufte befommen. 2ttfo bie Xeurung noch

oerftärfen, unb bamit bie ©efahr bes Blinberabfaßes abermals
fteigern. Sfustanbsabfaß unb Sutanbabfaß oerbieten eine

Breiserhöhung, ffppotbefenbelaftung unb Sebensteuerung
forbern fie für ben Bauern.

Bber ohne ©ingriff g i b t es feine ©rhößung. 3m @egen=

teil: Der Breisfturs broht. © e r a b e wegen ber Bbfaßfcßroierig»
feiten unb oermehrt wegen ber neuen DJlitchfchmemme. Denn
bie Bauern manbten fid) oon ber Btaft ber immer nod) rentab»
tern Btitcßprobuftion su.

3n biefer Slotlage hilft nichts ats bas „eibgenöffifche
ÜJl i I d) g « t b ". 15 ftatt 10 Blittionen hat ber Bunbesrat bis
Stprit 39 befchloffen, unb bie Bäte werben afseptieren. Der hohe
Bunbesrat hat in feiner Botfchaft smeiertei empfohlen: ©rößere
„Bietfeitigfeit" jebes einsetnen bäuerlichen Betriebes, atfo mehr
SJtaft, mehr ^uffrüchte unb Korn, oor altem auch im .fjinbtid
auf bie friegsmichtige Berforgung mit biefen Dingen. 6obann
aber ruft er nach bem bebenftießen Besept ber Brobuftionsbe»
grensung (bas beftimmt nicht ber friegsmichtigen ßanbesoerfor=
gung bientü). Danach müffen mir rufen, hier ftehen mir
atfo unb nur wegen ber SIhhängigfeit oon
gelblichen Berftridungen, Breiten, Kapitattaften,
Berpftichtungen, bie mir nicht meiftern, weit biefe ©inrichtung
„tabu" fein muß. @o mie mir s. B. wegen ber 6BB=6chutben
©efahr taufen, bie friegsmichtige gabt oon ßaftautos nicht auf»

fommen su taffen.

gortfeßung bes ©rbbebens.

Der Büdtritt ©bens ats britifdjer Bußenminifter hat
in Bertin unb Born große greube bereitet. Blan erwartet nach

feinem 6turs mehr: Die eigentliche Kapitulation ©ngtanbs. Das
heißt nicht nur bie Bnerfennung bes itatienifchen 3mperiums,
fonbern auch bie Breisgabe bes repubtifanifchen Spaniens,
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„Wie", sagte er, „Herr Rechtsanwalt Geninde? Sie wollen
den Becker ermordet Haben? Aber, das ist doch — hören Sie
mich? Wir kommen sofort."

Geninde stand einen Augenblick am Telefon. Er machte
einen Schritt vorwärts dem Zimmer zu, in dem Becker lag.
Dann schüttelte er sich. Auf Zehenspitzen ging er hinaus durch
die Haustür, durch den blumenbestandenen Weg. Eine Bank
stand unter der Linde. Durch das dichte Laubdach des Baumes
sah man weder Himmel noch Sterne. Geninde setzte sich auf
die Bank und wartete.

13. Kapitel.
Landgerichtsrat Keinow erhielt abends um 11 Uhr die

Nachricht von den Ereignissen im Hause Genindes. Der Kommis-
far vom Dienst hatte sofort nach der Tatbestandsaufnahme den
Staatsanwalt von Gruber angerufen und dieser sofort daraus
Keinow.

„Um Gotteswillen", sagte Keinow erschüttert.
„Ja, nun kommt das Tollste", sagte Staatsanwalt von

Gruber, man merkte es seiner Stimme an, er war ganz aus
seiner sonstigen kühlen Ruhe gekommen, „stellen Sie sich vor,
gerade als man Geninde abführen wollte, war der Gerichtsarzt
mit der Untersuchung des Becker fertig. Und wissen Sie, was
sich dabei herausgestellt hat? Der Ueberfall Genindes auf Becker

war nicht tödlich. Während Geninde mit der Polizei telefonierte,
ist Becker zu sich gekommen. Er ist bereits im Gefängnislazarett."

„Und Geninde", fragte Keinow, „was macht Geninde?"
„Man hat ihn natürlich nicht verhaftet. Der Tatbestand

war ja klar genug."
„Ein schauderhaftes Zusammentreffen", sagte Keinow, „stel-

len Sie sich vor, verteidigt der Mann den Mörder seiner eigenen
Frau und bekommt ihn frei, um das zu erfahren. Na, ich ver-
mag mir diese Situation nicht vorzustellen."

Keinow ging schnell durch den Korridor. Durch die Milch-
glasscheiben von Sabines Zimmertür fiel noch Licht. Er klopfte.

„Sabine, kann ich dich noch sprechen? Denke dir, Kind",
sagte er, als Sabine geöffnet hatte, „was ich eben für eine Nach-
richt bekomme. Der Becker —"

Gepeinigt legte Sabine die Hände auf ihr sehr bleiches
Gesicht:

„Ich bitte dich, ich kann davon nichts mehr hören, Vater.
Ich kann nicht mehr."

„Doch, Sabine, das mußt du hören. Ich fühlte es schon

lange, wie du innerlich zu Geninde stehst. Denke dir, Becker
ist doch tatsächlich der Mörder an der Wendling."

Er wartete, Sabine würde erschreckt sein, aufschreien viel-
leicht. Es war ja die Vernichtung von Genindes Rechtsfanatis-
mus. Aber Sabine, nur noch bleicher geworden, flüsterte:

„Das Hab' ich gewußt."
„Das Hast du gewußt?"
„Ja, seitdem ich den Menschen damals besucht habe."

„Du hast ihn aufgesucht? Sabine! Und mir hast du nichts
davon gesagt? Hat er dir etwas angedeutet? Hat er etwas ge-
standen? Aber Sabine, wie konntest du dann —"

„Nein, nichts hat er gesagt, nichts hat er gestanden. Aber
es ging von ihm aus wie eine Welle von Finsternis, von Mord,
vielleicht von Irrsinn. Als ich ihn verließ, habe ich es gewußt.
Er ist es gewesen. Mein Gott, furchtbar muß es für Geninde
sein."

„Ja und nein, Sabine. Er Hat Unrecht und doch Recht.
Du weißt, wie er immer für das Geständnis des Täters als
einzigen Beweis plädiert. Nun hat er das Geständnis bekom-

men, aber —"
Keinow zögerte einen Augenblick. Sollte er weitersprechen.

Sabine alles sagen? Er hatte das sichere Empfinden, die Grenze
zwischen Sabine und Geninde war noch nicht unverrückbar.
Sollte er selbst es sein, der in Sabine Mitleid wachrief und die

Kraft, noch einmal über die Grenze hinweg zu Geninde vorzu-
dringen. Er wünschte seinem Kinde so sehr ein anderes Leben,
als das der Verankerung mit einem so mit Unglück beladenen

Mann. Aber Sabine würde es ihm nicht verzeihen, wenn er
ihr verschwieg, was morgen alle wußten. Sabine schien zu füh-
len, was in dem Vater vorging. Unruhig sah sie ihn an:

„Was ist denn noch? Was willst du mir noch sagen?"
Keinow legte seinen Arm um Sabine.

Fortsetzung folgt.

Eidgenössisches Milchgeld.
Die schweizerischen Milchproduzenten, das will sagen, die

Großzahl der Bauern, stecken in einer neuen Klemme. Es will
und will nicht mehr aufwärts gehen mit dem Käse-Absatz.
Oesterreich er, Finnen und and ere liefern einen Typ Emmen-
taker, der dem unsrigen immer mehr gleichwertig wird, und zu
Preisen, die uns einfach matt setzen. Die Abnehmerländer von
früher werden von Finnen und Oesterreichern erobert oder rich-
ten selber Käsereien ein, und selbstverständlich gewinnen sie

auch den Vorsprung der „neusten Einrichtungen". Was soll man
anfangen? Die Preise herabsetzen? Ein Sturz des Schweizer-
frankens ist nicht erwünscht, ein Massenbankrott der Bauern
ebensowenig, und das eine oder andere müßte sich ereignen,
wenn man „österreichische Preise" fordern wollte. Pessimisten
sagen, man müsse die Käsefabrikation eben langsam abschreiben
und unsern Boden anders ausnützen. Aber wie? Und vorläufig
leben die Kühe noch, und die Umstellung, auch wenn man genau
wüßte auf was, erfordert lange Fristen. Es muß etwas ge-
schehen, um zu verhindern, daß die Milchwirtschaft zusammen-
bricht.

Die Lage des Inlandmarktes, die uns immer wieder als
eigentliche Schlüsselposition auch der Landwirtschaft erscheint, hat
sich ebenfalls verschlechtert. 2M Waggons Käse sind weniger ab-
gesetzt worden, verglichen mit dem Vorjahr. Und das entspre-
chende Quantum Inlandbutter und Milch. Die Teurung
hat eben gewirkt. Dabei müßten die Bauern, um endlich
aus der Misère heraus zu kommen, mehr für die produzierte
Milch und die Milchprodukte bekommen. Also die Teurung noch
verstärken, und damit die Gefahr des Minderabsatzes abermals
steigern. Auslandsabsatz und Inlandabsatz verbieten eine

Preiserhöhung, Hypothekenbelastung und Lebensteuerung
fordern sie für den Bauern.

Aber ohne Eingriff g i b t es keine Erhöhung. Im Gegen-
teil: Der Preissturz droht. Gerade wegen der Absatzschwierig-
leiten und vermehrt wegen der neuen Milchschwemme. Denn
die Bauern wandten sich von der Mast der immer noch rentab-
lern Milchproduktion zu.

In dieser Notlage hilft nichts als das „eidgenössische
Milchgeld". 13 statt 19 Millionen hat der Bundesrat bis
April 39 beschlossen, und die Räte werden akzeptieren. Der hohe
Bundesrat hat in seiner Botschaft zweierlei empfohlen: Größere
„Vielseitigkeit" jedes einzelnen bäuerlichen Betriebes, also mehr
Mast, mehr Hakfrüchte und Korn, vor allem auch im Hinblick
auf die kriegswichtige Versorgung mit diesen Dingen. Sodann
aber ruft er nach dem bedenklichen Rezept der Produktionsbe-
grenzung (das bestimmt nicht der kriegswichtigen Landesversor-
gung dient!!). Danach müssen wir rufen, hier stehen wir
also und nur wegen der Abhängigkeit von
geldlichen Verstrickungen, Preisen, Kapitallasten,
Verpflichtungen, die wir nicht meistern, weil diese Einrichtung
„tabu" sein muß. So wie wir z. V. wegen der SVB-Schulden
Gefahr laufen, die kriegswichtige Zahl von Lastautos nicht auf-
kommen zu lassen.

Fortsetzung des Erdbebens.
Der Rücktritt Edens als britischer Außenminister hat

in Berlin und Rom große Freude bereitet. Man erwartet nach

seinem Sturz mehr: Die eigentliche Kapitulation Englands. Das
heißt nicht nur die Anerkennung des italienischen Imperiums,
sondern auch die Preisgabe des republikanischen Spaniens,
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